
ist, dass die Reparatur bei einem Betrieb durch-
geführt wird, der im Reparaturführer des Landes
Salzburg gelistet ist. Unternehmen sind von der
Förderung in Salzburg ausgeschlossen.

21.000 Anträge wurden seit Dezember 2019
beim Land Salzburg eingereicht. 1,46 Millionen
Euro an Förderung wurden bis dato ausbezahlt.
Im Durchschnitt schöpften die Antragsteller
75 Euro aus dem Topf. Eine Softwarelösung half
den Landesbeamten bei der raschen Auszahlung
der Fördermittel. Dass auch Reparaturen als
Wirtschaftsmotor dienen können, zeigt die
Reparatursumme: 2,3 Millionen Euro Umsatz be-
scherte der Mut zur Reparatur den teilnehmen-
den Unternehmen.

Beschränkt ist der Reparaturbonus im Bundes-
land Salzburg auf Elektrogeräte. Am häufigsten
werden für Mobiltelefone und Smartphones För-
deranträge eingereicht. Für das Land Salzburg
belief sich die Förderung seit Dezember 2019
auf 600.000 Euro. Über 8000 Anträge wurden
für die Reparatur von Handys genehmigt.

Kaffeemaschinen finden sich auf Platz Num-

Café

Mein Drucker
ist hin. Nach

eineinhalb Jah-
ren. Gibt’s das? Ja,
leider. Die Frage,
wie, die geistert in
meinem Kopf he-

rum. Und
treibt mich in
die kundigen

Arme von Herrn Eisenriegler. Denn ich will
das Ding nicht wegschmeißen, ich will es
reparieren, in seinem Reparaturcafé. Ein
Mal in der Woche kann man hier unter
fachmännischer Anleitung am defekten Ge-
rät selbst Hand anlegen. Kosten tut das
Ganze nichts, lediglich freie Spenden sind
erwünscht. Die Idee ist simpel. Technisch
versierte Menschen unterstützen Kunden
bei einfachen Reparaturarbeiten.

Das allererste Repair Café organisierte
die Holländerin Martine Postma be-
reits im Jahr 2009 in Amsterdam.

Seither wachsen Repair Cafés in vielen Län-
dern Europas wie Schwammerl aus dem Bo-
den, auch in Österreich. Wohl nicht zuletzt
auch wegen Martine Postmas Non-Profit-
Organisation Stichting Repair Café. Diese
bemüht sich, lokale Gruppen im In- und
Ausland, die selbst ein Repair Café eröffnen
wollen, professionell zu unterstützen.

Sepp Eisenriegler, ein älterer, groß ge-
wachsener Mann mit aufrechter Körperhal-
tung, hat allerdings sein Reparaturcafé
eigenständig aufgezogen. Es heißt „Schrau-
be 14“ und liegt im Keller seines Geschäfts
in Wien. Während er mich hinunterbeglei-
tet, wirft er mir gleich zwei Happen übers
Waschen hin. Erstens: weniger Waschmittel
verwenden. Hilft der Waschmaschine, der
Umwelt und der Wäsche. Zwei gestrichene
Esslöffel reichen immer. Zweitens: Bügeln
verbraucht mehr Energie als ein ganzer
Waschvorgang. „Verzichten Sie darauf!“ –
Rufzeichen. Detail am Rande: Sepp Eisen-
riegler trägt ein auffallend glattes, völlig
knitterfreies Hemd. „Das ist doch gebügelt“,
interveniere ich. „Falsch“, antwortet Sepp
Eisenriegler, „nur eben gleich nach dem
Waschen richtig aufgehängt.“

Im Reparaturcafé stehe ich dann kurz ein
wenig neben mir. Allen Ernstes hatte ich
eine Art Kaffeehausambiente erwartet.

Bei feinem Kaffee- und Mehlspeisengeruch

auf kleinen Rundtischchen ein wenig an
kaputten Geräten herumschrauben, das in
etwa war meine Vorstellung. Die Realität:
eine Bastelstube ohne Fenster, metallöliger
Geruch. Kisten mit Kabeln, Ersatzteilen,
Schrauben, Werkzeug und Gott weiß was
allem drinnen, überall. Und Kaffee gibt’s
vom Automaten in einer Ecke, eine Packung
Schwedenbomben liegt daneben. „Die sind
zwar abgelaufen, aber noch in Ordnung“,
sagt Josef, einer der beiden ehrenamtlichen
Mitarbeiter. Früher war er Kfz-Elektriker,
hielt Elektronik- und Werkmeisterkurse.
69 Jahre ist er mittlerweile alt, ein Leben für
die Technik. Nicht anders verhält es sich bei
Helmut. Über lange Zeit Kraftwerksbauer
bei Siemens, sei einigen Jahren hilft er im
Reparaturcafé mit. Die Kunden kommen aus
jeder gesellschaftlichen Schicht, lassen sich
auch altersmäßig nicht eingrenzen.

Vom Studenten bis zur pensionierten
Reinigungskraft spannt sich der Bo-
gen. Zwölf Kunden werden an die-

sem Nachmittag die Profis um Hilfe bitten.
Kaffeemaschinen, Getreidemühle, Föhn,
elektronische Schublehre, kaputtes Smart-
phone – all das wird heute begutachtet. Da
zwei Frauen vor mir an der Reihe sind,
schnappe ich mir eine abgelaufene Schwe-
denbombe und setze mich auf einen Sessel,
der am Rand zwischen ein paar Kisten steht.
Ein Mixer aus den 70er-Jahren und eine
Kaffeemaschine, die immerzu tropft, sind
gerade in Arbeit. Helmut
und Josef scheinen eine
ähnliche Arbeitsweise zu
haben. Beide lassen zuerst
ihre Finger über das zu re-
parierende Gerät gleiten, ihr
Blick folgt ihren Händen.
Seh- und Tastsinn unter-
stützen einander. Langsam
und sich völlig der Sache
hingebend suchen sie nach
der Fehlerquelle. Teile wer-
den auseinandergeschraubt,
das Werkzeug weggelegt,
ein Teil herausgenommen,
wieder reingesteckt und so
weiter und so fort. „Keine
Frage, wir kriegen das hin“,
schwingt da irgendwie mit
in ihrem unaufgeregten Ha-
bitus. Man kann alles repa-
rieren, wird mir Helmut

nachher sagen. „Alles.“ Und wenn ein Teil
fehlt? „Dann baut man es nach.“ Beim ural-
ten Mixer sieht’s dann ganz danach aus. Ir-
gendetwas zerbröselt da in seinem Inneren.
Und die Besitzerin, die mir erzählt hat, dass
sie nicht einmal die Figuren eines Überra-
schungseis zusammenbauen kann, hilft mit,
so gut sie kann. Und wie sie das tut, das
freut mich irgendwie. Vielleicht weil es
mich an mich selbst erinnert.

Sie hält kein Werkzeug in den Händen,
sondern nickt bloß, zieht interessiert die
Augenbrauen hoch, staunt und bekundet so
ihr Interesse. Kurz, sie tut, was der Nicht-
techniker am besten kann beim Reparieren,
er befeuert den Bastler mittels lebendiger
Mimik. Fünfzehn Minuten später surrt der
Mixer wieder. Zehn Euro lässt die Dame
springen und ein herzliches Dankeschön.

Zeit, um wieder mit Herrn Eisenriegler,
dem Hausherrn, ins Gespräch zu kommen.
Was er so erzählt, klingt jedenfalls span-
nend. Erfahrung hat er genug, war auch fast
20 Jahre lang Abfallberater der Stadt Wien.
Die durchschnittliche Lebensdauer einer
Waschmaschine im Preissegment von
300 Euro betrage drei Jahre, jene eines rund
900 Euro teuren Qualitätsprodukts 20 Jahre.
Also: sieben Mal längere Lebensdauer bei
lediglich dreifach höherem Preis – eine kla-
re Rechnung, eigentlich. Was also mache
der Konsument? Er greife in der Mehrzahl
zum Billigen. Logisch, oder? Es sind Erzäh-
lungen wie diese, die man mitnimmt, wenn

man Menschen trifft, die
tagtäglich mit der Repa-
ratur von Elektrogeräten
zu tun haben. Sepp Ei-
senriegler ist so einer.
Wobei das noch eine
ziemliche Untertreibung
ist, denn Eisenriegler ist
nicht nur ein technisch
versierter Mensch, son-
dern auch Begründer von
R.U.S.Z – Österreichs
größter Reparaturwerk-
stätte für E-Geräte.

Mit dieser jahr-
zehntelangen
Erfahrung ist er

mittlerweile auch gefrag-
ter Experte in Brüssel,
wenn es um Ressourcen-
schonung und Klima-

schutz geht. 2016 erschien
sein erstes Buch: „Kon-

sumtrottel“. „Bei Elek-
trogeräten wird min-
destens die Hälfte al-
ler Umweltbelastun-
gen bereits bei der
Produktion und Dis-
tribution verbraucht,

in den meisten Fällen
ist es noch viel, viel

mehr“, erklärt Sepp
Eisenriegler. Mit anderen

Worten: Das Energie-
effizienzargument beim Kauf

eines neuen Elektrogeräts sei ein
reiner PR-Gag, der dem Planeten schade
und lediglich dem Markt diene, egal wie
viele Pluszeichen nach dem A stünden. Al-
tes zu reparieren, anstatt Neues zu kaufen
sei die zeitgemäße Vorgehensweise, sowohl
ökonomisch als auch ökologisch betrachtet.

Womit die 300-Euro-Waschmaschine
wieder aufs Tapet kommt. Diese ist laut
Sepp Eisenriegler letztlich nämlich nicht
nur wesentlich teurer als die hochwertige
Waschmaschine, sondern erzeugt zudem
auch noch einen vielfach höheren ökologi-
schen Fußabdruck. Und könne zudem, und
das ist vielleicht das noch Entscheidendere,
meist nicht repariert werden. So weit die
Welt aus der Sicht Eisenrieglers.

Was eine viel diskutierte Frage aufwirft.
„Herr Eisenriegler, wie verhält es sich mit
eingebauten Sollbruchstellen? Gibt’s die
wirklich, die ,geplante Obsoleszenz‘?“ Stel-
len also manche Hersteller Produkte mit
„eingebautem Verfalldatum“ her, damit die
Kunden gleich wieder etwas Neues kaufen?
Dieser Vorwurf kommt immer wieder von
Konsumentenseite, er wird aber von der
Industrie stets dementiert.

Sepp Eisenriegler dazu: „Laut Untersu-
chungen von deutschen Bundesbehör-
den gibt es die nicht, oder sagen wir

so: Es gäbe zwar Hinweise darauf, aber be-
weisen lasse sich halt nichts“ – was aus sei-
ner Sicht eine Farce sei: „In unserem Repa-
ratur- und Servicezentrum entdecken wir
ständig solche Sollbruchstellen.“ Bei Lap-
tops, deren Grafikkarten reihenweise nach
exakt zwei Jahren kaputtgehen, bei Dru-
ckern, die nach wenigen Jahren das Papier
nicht mehr einziehen können, weil ein win-
ziges Zahnrad den Geist aufgibt, bei Kaffee-
maschinen, deren Brühgruppe die Hitze
nicht aushält – das sind die Beispiele des
Praktikers. Die Liste ließe sich fortsetzen.
Aber es könne sich jeder selbst eine Mei-
nung bilden, wenn etwa bei Waschmaschi-
nen das schwächste Teil genau so verbaut
werde, dass bei einer etwaigen Reparatur
das gesamte Gerät auseinandergeschraubt
werden müsse. „Nennen wir es frühzeitige
anstatt geplante Obsoleszenz, so bleiben
wir rechtlich unangreifbar“, sagt Sepp Ei-
senriegler schmunzelnd.

Aber damit sei bald Schluss, setzt er fort,
denn bereits 2015 stieß die EU eine Initia-
tive zur Kreislaufwirtschaft an, welche sich
die Transformation von einer ressourcen-
vernichtenden, linearen zu einer enkeltaug-
lichen, zirkulären Wirtschaftsweise zum
Ziel gesetzt hat. Unter anderem bedeute das
auch, dass kurzlebige und schwer reparier-
bare E-Geräte EU-weit bald Geschichte sein
würden, meint Eisenriegler. An der Ent-
wicklung von Prüfmethoden gegen diese
Obsoleszenz arbeitet er aktuell.

So da, jetzt bin ich mit meinem Drucker
an der Reihe. Helmut arbeitet, ich ver-
ziehe unterstützend mein Gesicht,

goutiere so seine Bemühungen. Nach eini-
gen Minuten finden wir einen hängen ge-
bliebenen Papierfetzen (wie Helmut vermu-
tet hatte) im Drucker. „Tolle Teamarbeit.
Problem behoben. Danke, das war’s“, denke
ich, aber da liege ich falsch. Denn in den
folgenden Tagen bemerke ich, dass sich
meine Einstellung zu technischen Geräten
verändert hat. Tatsächlich ziehe ich seither
in Erwägung, selbst Hand anzulegen. Es
interessiert mich, zu schauen, ob ich so eine
kleine Reparatur selbst hinkriegen würde.
Und falls nicht, marschiere ich einfach ins
Reparaturcafé.
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Im

der
Heinzelmänner

Jetzt gibt es
Geld fürs
Behalten

Der Reparaturbonus.
Und die damit verbundene
Motivation, Produkten ein
zweites Leben zu geben.

MARCO RIEBLER

Produkte altern – sie sollen es, müssten es
aber wohl oft nicht. Der Terminus techni-
cus dafür lautet Obsoleszenz. Die Materia-

lien und die Verarbeitungsart orientieren sich
am Markt. Ein rasches Gebrochensein wird als
Motor der globalisierten Wirtschaft angesehen.
Entsorgen und neu kaufen, so lautet häufig die
Devise. Eine Reparatur zahle sich nicht aus, so
die These. Zu kostbar sei die Arbeitszeit und so
kostensparend sei die Neuanschaffung. Die Ge-
genthesen spiegelt die Natur. Elektroschrott
sorgt für Artensterben, Landschaftssterben und
für eine ungesunde Gesellschaft. Das Reparatur-
und Service-Zentrum (R.U.S.Z.) in Wien etwa
rechnet mit 83.000 Tonnen an Elektroschrott,
die jährlich in Österreich anfallen. Giftige Subs-
tanzen wie Blei, Quecksilber oder Kadmium trei-
ben vielleicht unsere Gerätschaften an – in der
Natur sorgen sie für Stillstand.

Der Aufschrei kam von den Mitarbeitern der
Altstoffsammelplätze. Sie waren es, die erkann-
ten, dass es eine politische Reaktion braucht, um
die Müllberge zu reduzieren. In Salzburg hörte
man auf die Warnrufe der Mitarbeiter im Be-
reich der Abfallwirtschaft. Als Gegenargument
zur Obsoleszenz wurde der Reparaturbonus aus
der Taufe gehoben.

Stefan Stradal nennt sich Primarius auf seiner
Firmenwebsite; obwohl der „iDoctor“ nur wenig
mit Medizin zu tun hat, herrscht Betriebsamkeit
in seiner Ordination in der Salzburger Alpen-
straße. Er belebt Smartphones wieder. Gebro-
chene Displays, strapazierte Akkus, stumme
Lautsprecher und undrückbare Tasten werden
bei ihm repariert. Nur wenige Minuten dauert es
und man hält das revitalisierte Gerät wieder in
Händen. Bei der Zahlung dann der Hinweis:
„Nutzen Sie doch den Reparaturbonus des
Landes, damit bekommen Sie bis zu fünfzig Pro-
zent zurück.“ In der Tat, die Beantragung ist ein-
fach, nur ein Formular und eine Belegkopie müs-
sen eingereicht werden. Innerhalb weniger Tage
scheint die Sollbuchung auf dem Bankkonto auf.
„Von zehn Kunden nehmen bestimmt acht den
Reparaturbonus in Anspruch“, er-
zählt Stefan Stradal.

100 Euro pro Haushalt und
Jahr beträgt die Förderung
in Salzburg. Voraussetzung

mer zwei der häufigsten Reparaturen. Etwas
mehr als 2700 Anträge wurden beim Land Salz-
burg eingereicht. 196.000 Euro an Fördermitteln
flossen an die Antragsteller.

Den dritten Platz am Stockerl nehmen Com-
puter und Tablets ein, rund 1700 Anträge gingen
ein und 138.000 Euro an Mitteln wurden ausbe-
zahlt. Den vierten Platz auf der Reparaturskala
belegen Waschmaschinen, Wäschetrockner und
Wäscheschleudern. 1500 Haushalte entschieden
sich für den Bonus und insgesamt wurden
117.000 Euro überwiesen.

Als Schlusslichter der Reparaturbedürftigen
finden sich Gerätschaften wie Bohrmaschinen
und Durchlauferhitzer. Die Fördersumme je Ka-
tegorie lag nur knapp über 1000 Euro.

Nicht nur das Land Salzburg – wo der Topf
übrigens noch gut gefüllt ist, wie es aus dem Bü-
ro des zuständigen Landesrats Heinrich Schell-
horn heißt – bietet den Reparaturbonus. Auch
Wien, Niederösterreich, Oberösterreich und
Kärnten unterstützen die Reparaturen und för-
dern die Weiterverwendung von gebrauchten
Elektrogeräten.

Die Erfolgsbilanzen aus den Bundesländern
sind auch im Klimaschutzministerium angekom-
men. Am 20. Mai des letzten Jahres hat der Na-
tionalrat einstimmig den Beschluss für einen
bundesweiten Reparaturbonus gefasst. Die Um-
setzungsphase hat am 1. Jänner 2022 begonnen.
Mit Inkrafttreten der Bundesförderung laufen
die Landesförderungen aus. Künftig wird auch
der Bund die Anträge genehmigen und die Aus-
zahlungen vornehmen. „Wir hoffen, dass das
dann ähnlich unbürokratisch und rasch geht wie
in Salzburg“, sagt Landesrat Heinrich Schell-
horn. Auch auf Bundesebene bleibt der Fokus
auf den Elektrogeräten. „Der Reparaturbonus
wird online beantragt werden können und bis zu
50 Prozent der Kosten der Reparatur eines Elekt-
rogeräts abdecken“, heißt es aus dem Ministeri-
um von Leonore Gewessler. Insgesamt stehen bis
2026 130 Millionen Euro zur Verfügung. Passend
dazu haben die Akteure der Bundesregierung im
vergangenen Jahr die Mehrwertsteuer für klei-
nere Reparaturdienstleistungen auf zehn Pro-
zent gesenkt. Die Website für die entsprechende
Abwicklung der Förderanträge soll noch im ers-
ten Quartal 2022 online gehen.

Reparieren statt wegwerfen.
Wie ein Besuch in einem Reparaturcafé mein Bewusstsein verändert –

und meine Mimik befeuert hat.
THOMAS BRUCKNER
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Kaffeemaschine in Arbeit.

Sepp Eisenriegler


